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Weg zurück, den es gekommen war.I,"sfetfcr Rauhe SantaklauS-Wklt- .

der die StadtI! Der Alcmn,
OerWrlbkrkadlvonZZagdad

Bon Juln,S Csernicll).

Bekanntlich liebte es der weise Ka

arbeitsunfähig und lebensmüde
bin."

Darf ich eine Bemerkung ma
chen?" sie! hier der Kalif ein. der als
Obsthändler verkleidet der Gerichts- -plündern wollte.

Romwi vvn Tue l'lifUflb. i'liitoHfifiie llciiettriiguug auS
Hwcg,schcli üu cnmtitn jiiij.

Freche Knkbrliing.

Aus Stickercikreisen wird der

Neuen Züricher Zeitung" geschrie-ben- :

.In letzter Zeit arbeitet die fran-zösisc-

und englische Zensur in einer

Weise, die. dem schweizerischen Handel

schwere und ungerechtfertigte Schödi-gunge- n

bringt. Saisonkabelbestellun

gen mit äußerst limitierten Licfer-friste- n

werden einfach unterdrückt, so

daß die nachher einlaufenden fchrist-liche- n

Bestätigungen der Bestellungen

Sobald eZ sich in Bewegung geletzt

hatte, stürmte Krag zur Hauötür
hinaus und hängte sich hinten an das
Automobil.

(r war der reine Akrobat in sol

chen Manövern und konnte da fest

hangen wie Lehm, Die Dunkelheit
und der Schatten verbargen ihn g.

In der Weidenstraße riefen

mehrere Nachtschwärmer den Schof-fo- r'

an. aber er hielt nicht, steigerte
kielmebr die Gcsckwindiakeit.

Die Fahrt dehnte sich aus. Erst

ging es noch ein ituci oen

entlang, dann blieb das
Auto in der Nähe von Skillebäk mit
einem hcstigcn !1!uck stehen.

Aon seine, Versteck aus hörte AS'

björn Krag Schritte auf dem gefro-rcne- n

Schnee. Gleich darauf wurden
auch Stimmen vernehmbar, zwei

Herren bestiegen den Wagen, und er

setzte sich wieder in Bewegung. .

Dcr ckof or tuftr, udcr den

Mönchsteichweg. bog in die Wiesen

straße ein, passierte den Tordenskjold- -

Platz und gelangte rn oen auen
Stadtteil.

Bor einem Hause in der Rathaus-straß- c

hielt das Auto an. und die

Herren gingen hinauf, beständig
murmelnd.

Der Schofför erhielt einen Bescheid
und fuhr weiter. Krag sprang in dcr

Großen Strandstraße ab, blieb n

und schaute dem Auto nach. Es
bog nach dem Eisenbahnplatz ein und
stellte sich in die Reihe der warten-de- n

Wagen.
Es trug die Nummer 232.

Krag klingelte an einem Hotel in
btt- Strandstraße. Er hatte große
Eile und lächelte: Es geht alles glatt.

Der Nachtportier des Hotels, der

Krag einließ, erkannte ihn sofort.
Der Detektiv wohnte häufig in diesem

bescheidenen Logicrhaus. wenn

Aufgabe im Stadtzentrum
ihn beschäftigte. Krag liebte es. stets

in der Nähe seiner Operationsbasis
m sein, wie er anderseits in einer

ruhigen Gegend zu wohnen wünschte,

sobald der Frieoenszunand eingeire-te- n

war.

Heute wollte er sich bloß einen

Ueberzieher im Hotel leihen. Er hatte

ja seinen eigenen abgeworfen, um

sich an das Automobil zu hängen.

Krag erhielt einen mächtigen U'l-si-

den ein Oesterdalsbauer vergcs-se- n

hatte. Er schlug den Kragen bis
über die Ohren auf' und war jetzt

ganz unkenntlich.

Zuerst machte er einen Gang über

den Eisenbahnplatz. Da warteten drei

Automobile, darunter das, mit dem

er vorhin gefahren war. Jetzt stand

der, Tarameter auf Frei".
Dann kehrte Krag um und der

tiefte sich von neuem in den alten
Stadtteil. Als er an dem Hause

in das die beiden geheimnis-volle- n

Nachtwanderer gegangen wa-re- n.

blieb er stehen, um sich seine

Pfeife anzustecken. '

Er gebrauchte ein Streichholz nach

dem andern, ohne die Pfeife in
Brand zu bekommen. Es blieb nichts

anderes übrig er mußte in das

Portal treten, wo er vorm Winde

geschützt war. Das Haustor war aus

Eisen und verschlossen. ?

Während ' er hier stand und

Streichhölzer anbrannte und an der

verflirten Pfeife sog. tauchte neben

ihm eine Gestalt auf. Es war ein

Mann im Pelz, der von der Straße
kam;

Krag stand und fluchte über die

Pfeife. Der neu Angekommene be- -

trachtete ihn unterfuchenv, bocy g.elcy- -

zeitig anscheinend gleichgültig. Als
er feinen Pelz ausknöpfte, um den

Schlüssel vorzunehmen, jag iitaa,
daß er in GesellschaZtstlcidunz war.

Es war ein Mann in den Dreißi
aern, groß, ziemlich muskulös, blond.

Der Mann schloß auf. qrna ms
Haus und verschwand im Dunkel des

Trevvensck undes. Kraa begann zu

zählen: Erster Stock zweiter....
Er lauschte den schritten Brü-
ter Stock .... Jetzt hörten die

Schritte auf. Also der Fremde ging
ins dritte Stockwerk. Aber wer
war es?

Krag ging weiter. Als er an die

nächste Haltestelle kam, nahm er ein

Auto und fuhr nach Hause.

Bon der Straße aus fah der Te-tekti- v,

daß Licht in seinem Zimmer
war. Er lächelte. Entweder meine

Wirtin ist krank, überlegte er. oder

der Chef der Krimwalpolizei hat
mir etwas Neues zu erzählen. Oder
ich habe ihm morgen etwas Neues

zu sagen.
Die Wirtin öffnete ibm selbst die

Tür. Ah," rief sie aus, als sie ihn
erblickte, nun ist er fortgegangen:

Ist er fortgegangen?"
,Ja. er habe keine Zeit, noch län

ger zu warten, faate er. Bor mehr

als einer halben Stunde ist er ge

gangen. .

Krag zog ruhig den großen Ulfler
aus und hängte ihn an einen Haken
in den 5torridor.

Habe ich Zhnen nicht oft gesagt."
erklärte er. daß Sie nicht auf mich

zu warten brauchen. Wissen Sie,
wieviel Uhr es ist, Frau Svendsen?
Halb vier.

Ja, aber Holier, der Kriminal-bcamt- e,

erzählte mir, es sei etwas

Wichtiges im Gange

JortZetzunz folgt.)

Indianer und Weisie beim Sammeln v

grunrm Wkiinachtschmuik.

Viele, welche sich öm( lieblich duften-
den Weihnnchts Bvum oder an
WeihnachtS Grün und Mooö er.
freuen, find nie in die Welt gekom-we- n

wenigstens nicht im Winter
aus welcher diese schönen Dinge

geschäftsmäßig geholt werden. Zum
großen Teil ist dies eine sehr rauhe
und wilde Welt, auch ohne von den
Schrecknissen des Krieges berührt zu
werden!

Besonders gilt die von den Wäl-der- n

des amerikanischen Nordlandes,
und nirgend mehr, als von der nörd-liche- n

Halbinsel von Michigan. Ein
Teil dieser Welt sind auch junge In-diane- r,

welche von jeher an das Le
ben in solcher Umgebung gewohnt
waren, nebst ihren Cquaws und ihren
lebhaften Kindern. Darüber erzählte
jüngst eine der besten Kennerinnen,
Frau Barbara Schuenemann Wit-
we des Kapitäns Schuenemann, wcl-ch- er

vor mehreren Jahren, bei er

Beförderung von Weihnachts Grün
mit seinem Schooner unterging, und
noch immer in diesem Beruf tätig
u. a. folgendes:

Jedes Jahr müssen wir tiefer und
tiefer in die Sumpfwälder hinein n,

um zu bekommen, was wir n.

Die Arbeiten beginnen fchon
im September. Abteilungen von je
8 bis 12 Mann ziehen hinaus, .und
sie leben meistens in Lagern, welche

sie in dem dichten schweigenden Walde
aufgeschlagen haben. Eine der besten
Gegenden für dieses Geschäft ist das
County Schoolcraft, wo schon der
Vater meines Gatten in diesem Ge-wer-

tätig war, das er zuerst in
Wisconsin betrieb, und wo wir auch
seit langen Jahren Land besitzen.

Indianer und Weiße treiben ihre

Pferde, wo es nötig ist, in tiefes
Wasser hinein, wo sie die Bäume
schneiden, und sie stehen oft bis zur
Brust in eisiger Flut! Sie haben im- -

mer die Pferde neben sich, um die
Bäume direkt nach dem

Boot zu schleppen. Nur ftsrke und
kerngesunde Arbeiter sind diesen stra- -

paziösen Verrichtungen gewachsen, de- -

nen sich vielleicht sogar mancher
Lumber Jack" nicht gerne

unterziehen würde.
'

Die Frauen und kleinen Kinder der

Indianer sind keineswegs müßige Be- -

gleit, sondern arbeiten tüchtig mit,
wenn sie auch keine Bäume schlagen.
Im Alter von 7 bis 40 Jahren fam-mel- n

sie fleißig Weihnachts , Grün
und flechten es mit geschickter Hand
zu Kränzen und anderen Gebilden;
von ihren Kleider Schmuckarbeiten
her haben sie diese Fertigkeit in den

Fingern. Außerdem besorgen sie die

Hauptarbeiten im Lager.
Dos Leben in einem solchen La-ge- r,

mährend die Nachtfeuer die
dunklen Gesichter der. um die gesellige
Flamme versammelten Eingeborenen
beleuchten und mit ihrem flackernden
Schein die bunten felbstgewobenen
Gewänder der Squaws und die Zelte
im Hintergründe hervorheben, und
eine sehr belebte Stimmung alles

ist noch romanzenhafter, als die

Arbeit selbst; und diese ganze rauhe
Welt hat ihren eigenen Zauber, der
wohl jeden, welcher sich in sie hineinge-leb- t,

dauernd festhält. Daher geht
auch in manchen Fällen dieses Gewer-b- e

vom Großvater auf Baier und
Kinder über.

Finanzen von Weltausstcllungeu.

Bestätigt es sich, daß die San
Franciscoer Weltausstellung einen

Ueberschuß von rund einer Million
Dollars läßt, so kann ihr geldlicher
Erfolg nur mit dem det ersten in
der ganzen Reihe moderner interna-tional- er

Ausstellungen verglichen
werden.

Die Londoner Weltausstellung von
1851 erzielte einen Ueberschuß von

5930,000; aber die baulichen Ko-stc- n

kamen auf weniger als eine

Million D. Seitdem sind diese
immer größer u. kostspieli-ge- r

geworden, und sie haben, wenig-sten- s

direkt, allemal einen Unter-schu- ß

ergeben, trotzdem diejenigen in

Europa stets den Vorteil dichter
in den wichtigsten Zufluß

Gegenden hatten. Es kam zum Teil
noch besonderes Mißgeschick hinzu.
So wurde die 1862er Weltausftel-lun- a

Londons durck den Tod des

Prinzgemahls der Königin Victoria
verdorben, und noch schlimmer war
kür den Wiener Welt-?labrma- von
1873 die Cholera. Die Panik im

Gefolge der Zentennrai Auöjltllung
hat Philadelphia schwer gekostet, und
auch Chicago wurde 1893 in der glei-

chen Weise abgestraft".
Eine der teuersten Weltausstellug

gen war die St. Louiser von 1904.
Sie kostete im ganzen 4 Millionen D.
und wies nur 19.940.000 Belucker
aus. während . B. die Pariser von
188.0 11 Millionen D. kostete und

lÄ.LM.tX) Äejuche halle, aber trog-d',- n

sich nickt rentierte.

Anfänglich schien es fast, als ob

die Panama Pacisic - Ausstellung
durch den großen Krieg ruiniert wür-d- e;

aber man war kluz genug, sie zu
einer streng amerikanischen Asfäre
zu machen, und es gelang, einen dro
Izenden finanziellen Krach in einen

Triumph zu verwandeln.

lif von Bagdad, Harun al Raschid,
sich verkleidet Unter sein Volk zu mi
scheu, um die Spreu vom Weizen
unterscheiden zu lernen. Gar oft

er, als Wasserträger oder Obst-Händl- er

verkleidet, am Markte einen
Streit mit den Reichen und Vorneh-ine- n,

um sich dann dein Richterspruch
des Kadis zu unterwerfen, denn er
wollte sehen, wie weit die Unpartei
lichkeit seiner Richter ginge, um dann
die gerechten zu belohnen, die bestech-liche- n

aber der verdienten Strafe

Eines Tages ging er, als Der-wisc- h

verkleidet, zu einem Barbier,
uin sich den Kopf ganz kahl scheren

zu lassen. Während Selim Ben

Jusfuf. der Barbier, die Seife schlug,
hatte der Stalls Zeit, sich umzusehen.
Eine Tafel fiel ihm auf, die die

folgende Inschrift trug:
Drei Dinge sind wakir. seit die Welt

, besteht:
Das; Allah herrscht in Ewigkeit,
Daß Mohammed ist sein Prophet,
Und daß dem Weib die ganze Zeit
Das Mundwerk niemals stillestcht."

Der Kalif lachte. Nun. Selim.
wie es scheint, bist du kein Weiber-freund- !"

.Ganz im Gegenteil", te

der Barbier. Ich schätze die

Frauen über alles." Der Kalif deu-tct- e

auf die Tafel: Ich kann doch

lesen, was hier geschrieben steht."

Nun, dann kannst du auch lesen,
du heiliger Mann, daß ich das Weib

gleich nach Allah und seinen Pro-phetc- n

stellte." Bei diesen Worten
machte Selim sich eilig an die Ar- -'

beit, da ein neuer Ankömmling auf
sein Schermesser wartete. Dieser
war als Handwerker gekleidet, war
aber in Wahrheit der erste Wesir und
stete Begleiter des Krisen. Als das

Haupt Haruns so glatt geschoren
war, wie eine Elienbeinkugel. hielt
der Barbier ihm einen Spiegel vor.

Wie bist du mit meiner Arbeit zu- -

frieden. Derwisch?" fragte er. Hast,
du keinen Vergrvßerungsspiegel?"
fragte Harun zurück. Der Barbier
brachte einen, und der Kalif betrach-tei- e

sich, in demselben. 'Sein Kopf
sah darin aus wie ein Feld nach der

Ernte, auf dem gar viele Stoppeln
zurückgeblieben sind. Er winkte Se-- ;
lim herbei und zeigte ihm die Stop- -

peln. Nennst du das eine saubere
und gründliche Arbeit, lieber!

Freund?"
Der Barbier ergriff sein Scher- -

messer. aber nicht, um damit die

stoppeln zu entfernen, fondern um
es dem Derwisch im Vergrößerung-glas- e

zu zeigen. Wenn du in die- -

sem Spiebel die Stoppeln betrachtet

hast, o Derwisch,
'

so betrachte auch
die Sense, die sie geschnitten, man
muß im Leben stets die Wirkung nach
der Ursache bemessen!"

Der Kalif sah im Spiegel, daß
die Schneide des Messers durchaus
nicht scharf war, tun so mehr aber
fiel ihm die Schärfe des Verstandes
auf, die dieser schlichte Mann aus
dem Volke bekundete.

Dieser Selim ' ist ein weise?

Mann", sagte der Kalif zu seinem

Begleiter, ich werde ihn zum Kadl
ernennen."

Zu einem guten Richter sind aber

drei Eigenschaften erforderlich."
der Wesir, Klugheit, Tip-ferke- it

und Unabhängigkeit."
Daß Selim klug ist, hat er heute

bewiesen, ob er auch tapfer ist, soll
er uns in einigen Wochen beweisen",
sagte Harun, denn ich werde ihn,
sobald meine Haare nachgewachsen
sind, in meinen Palast rusen lassen,
um meinen Schädel glatt zu scheren.

Tann werde ich ihm feine Arbeit im

Vcrgrößerungsspiegel zeigen, um zu

erfahren, ob er den Mut hat, dem

Kalifen die gleiche Antwort zu geben,
die er dem Derwisch gab.

Die Probe gelang, und ielim Ben

Jufsuf ward zum Kadi ernannt.
Bald verbreitete sich der Ruf des

neuen Kadis, der ebenso klug wie
war. Besonders aber lob- -

ten ihn die Frauen, deren tausend- -

faltige Klagen er mit unermüdlicher

Geduld und Langmut mit anhörte,
so daß er überall nur der Weiberkadi

von Bagdad genannt wurde.
Als der Kalif hörte, welchen Ru- -

fes sich fein Schützling erfreute,
er, ihn wieder auf die Probe

zu stellen. Er ließ feinen Wesir ru- -

fen und fragte ihn, ov er nicht em

geschwätziges Weib habe.
Meines Winens find an meine

Weibcr aeschwatzm, o Herr, antwor- -

tete der Gefragte. So wähle denn
die geschwätzigste unter ihnen aus,
verkleide dich als Kaufmann und gehe

mit ihr zum Weiberkadi, um Klage

gegen sie zu führen. Sage ihm, daß
sie dir durch ihre Schwatzhaftigkeit
keine ruhige Stunde gönnt, und daß
du ihre Bestrafung verlangst. Auch
ich werde antvesend sein, um das Ur- -

teil des Kadis zu hören.
Der Wesir tat, wie Harun besoh-le- n

hatte, und um nächsten Tage kam

er als Kaufmann bertleidet zu Se- -

liin Ben Jussuf, um gegen ein

schwatzhaftes Weid Klage zu fuhren.

Hilf mik. o weiser Kadi." sprach
er. .denn ich halte es mit diesem
Weibe nickt mehr aus. ' Vom Mor- -

am bis zum Alend gibt , sie mii
keine Ruh?, me stekt ihr Mundwerk

IJnU, so daß üh schon ganz krank.

sitzung beiwohnte.
Tu darfst nur dann sprechen",

erwiderte der Kadi, wenn du dich

zum Verteidiger berufen fühlst,' denn

Ankläger gibt es hier genug."
Ich werde als Verteidiger spie-chen- ,"

sagte Harun. Es scheint, daß
der Kläger die Zune seiner Frau
im Vergrößerungöspiegel betrachtet
und deshalb übertreibt."

Der Kadl schüttelte daS Haupt.
Hier ist nicht von der Größe und

Schärfe, sondern von der Beweglich-ke- it

der Zunge die Rede und von dieser
werden wir uns sogleich selbst über

zeugen."
An dieser Gelegenheit sollte es nicht

fehlen, denn die Frau begann, um
sich selbst zu verteidigen, ihren Mann
anzuklagen, sie hörte nicht auf zu re-d-

und erschöpfte die Geduld aller
Zuhörer, so daß jeder glaubte, der

Kadi werde sie strenge bestrafen. Um
o überraschender klang das urteil,

das er fällte. Ziehe heim in Fne-den- ",

fagte er mit milder Stimme,
du sollst keine Strafe erleiden. Da-geg- cn

erhält der Kläger drei Stock- -

ireiche auf die Fußsohlen. Tu fragst,
weshalb? Nun, ich gebe dir kund

und zu wissen, daß jener Mann
Strafe verdient, der sich gege die

von Allah eingesetzten Naturgesetze

auflehnt, ja sogar Klage gegen sie

ührt!"
Von dieser Stunde an drängten

sich alle unverstandenen und unter- -

drückten Weiber zu dem Kadi Selim
Ben Jussuf. Er ward ihr Helfe?
und Beschützer. Dicht verschleierte

Frauen und Mädchen, Greisinnen und

jugendlich anmutige Gestalten kauer- -

ten sich . zu seinen uszen aus oen

bunten, Teppich nieder und schwatzten
wie die Elstern. Nur eine war unter
hnen, eine schlanke, junge, die an

dächtig seinen Worten lauschte und
nie den Mund auftat, so viel auch
hre Nachbarinnen zur Rechten und

zur Linker: mit Fragen auf sie

Eines Tages, als die Ge- -

richtssitzung zu Ende war und die

Anwesenden sich entfernten, schritt
der Kadi auf die Schweigsame zu
und fragte sie, ob sie schon einen
Mann habe. Sie schüttelte den Kopf.

Sag' Madcken, willst du mein
Weib werden?" fragte er weiter.

Ja," antwortete sie kurz und
bündig.

Der Kadl nahm die Schweigsame
zur Frau, doch schon nach kurzer Zeit
meldete er sich beim Kalifen, um sein
Richteramt zurückzulegen.

.Was bestimmt dich dazu, da du
bei den Frauen Bagdads so beliebt

bist und dich eines fo guten Rufes
erfreuest?" fragte der Kalif.

Em Würdigerer möge mein Nach-olg- er

werden, o Herr."
Den werde ich wohl schwerlich

inden, Selim, denn du bist klug und
tapfer "

Aber nicht mehr unparteiisch.
mein Gebieter! Ich war Witwer und
habe nun wieder ein Weib genommen,
also bin ich weder unbefangen noch

unabhängig. Ein schlechter Richter

a:r mag ich nickt fein, deshalb kehre

ich zu meinem Schermesser und zum
Seifenschäume zurück.

Gesagt, getan. Bald kehrte der
Weiberkadi zu seinem alten Hand-wer- k

zurück, hängte auch die Tafel
wieder hin, nur stand diesmal ein
anderer Spruch darauf:
Drei Dinge sind wahr für alle Zeit:

Daß Allah herrscht in Ewigkeit.
Daß Mohammed ist sein Prophet,
Und daß jenes Weib beherrscht den

Mann.
Das seine Zunge meistern kann!"

Aus der Kleinbahn.
rf--

vazierqänaer ldem der Sturm den
5iuk entführt bat): -- Gin boshafter
Kerl, der Lokomotivführer, 's ganze

Jahr fahrt er langsam, aber letzt, wo

er meinen Hut aus 'm Gleis liegen
sieht. La gibt er auf einmal Voll- -

dampf!"
Was ist paradox? Wenn

der Besitzer eines Licht- -, Luft und
Sonnenbades behauptet, er könne nicht
von der Luft leben, und müsse infol-gedess- en

sein eigenes Licht leuchten las
sen, um nicht em Schattendasein zu

führen.
Der Schwager des deut-sche- n

Kaisers, General h. la inte
des Husaren-Regimen- ts No. 7, Prinz
Adolf zu Cchaumburg-Lippe- , feierte

kürzlich in Bonn mit feiner Gemah-li- n

Viktoria, geborenen , Prinzessin
von Preußen, die silberne Hochzeit.

Die Bremische Verfassung
von 1813 bestimmte, daß ein Are
mer. der die Wahl zum Senator nicht

annehme, unverzüglich die Stadt ver

lassen müsse. .

Melchior von Ruusscher wet-te- te

Kit einem Freunde, daß die Ko

chenillefarbe nicht begetablisch sei. um

fein ganzes Vermögen, und der

Freund verlor.

-- Mißverstanden. A.: Ha-

ben Sie sich auch an den Kriegsan-leihe- n

beteiligt?
58.: Versucht hab' ich's schon, aber

in diesen schlechten Zeiten leiht einem

ja ikNand etwas!

dem

- .r ;

steckt. Dcr eine ist vielleicht Schutz.
mann, der andere Straßenfeger, einer

,st Tienstmann, ein anderer ein lu
trunkener Mann oder ein Kellner,

n gerade diese Stärke der Leute
wird zu ihrer Schwäche, weil sie die

Verfolgung nicht haben verbergen
- - -

Tonnen, vcie muyn wii) jwjcith,
bnh es niif die Dauer unm'öalicki für

in toi, inti-- VI (rfnt.iii irtifprlt jvih l.'itV viv xfHjwivjH uuitt
immer neuen Vcnleioutiaen zu der

bergen, seit wir einmal escheid

winen.'
Das Bernüiiftiae dieser Erwäiun- -

gen leuchtete dem Polizeichef ein. Ich
werde ein Äuge aus sie yaven, sagt
er. Aber was soll ich tun, wenn ich

einen Spion entdecke?"

.Boriauna eur en wir nur eo- -

Pachter sein. Aber es können ja Um-stän-

eintreten, di: bewirken, daß
wir zum Angriff vorgehen müssen."

Der Polizeichef reichte Krag die

Hand: Wir sehen uns also morgen
um ackt Uhr.

.Um acht Uhr. Gut. Dann haben
wir den ganzen Bormittag zur ."

Während Krag fortging, hörie er,
wie einer 'der Untergebenen dem

Chef die Meldung brachte: Alle Zei-tuiig-

haben uns den ganzen Abend
wie verrückt antelephoniert. Es sind
beute merkwürdige Meldungen von

angeblichen Verbrechen bei ihnen ein- -

gelaufen.
Bon wem kamen diese Meldun- -

gen? fragte der Polizeichef.
Sie waren sämtlich anonym,

Die Zeitungen möchten

wissen, ob etwas daran ist!"
Sagen Sie den Zeitungen, daß

ein Betrunkener cim Werk ist. Alles

ist ruhig in der 'Möllerstraße neun- -

Zehn.
. . , ...

Und nichts ist geschehen!
Nichts ist geschehen!"

Als Asbjörn Krag ins Vestibül

kam, wollte der wachehabende Schutz-man- n

die Tür vor ihm öffnen, doch

Krag ersuchte ihn, sich ruhig zu ver- -

halten. Cr ging ourch oen ganzen
Korridor und löschte nach und nach
die Lichter an dem letzten Flurfcnster,
das nach dcr Foungstraße hinaus-führ- t.

Im Tunleln stellte er sich an
das Fenster und blickte hinaus.

In dem tiefen Schatten, ein Ende
weiter in der Möllerstraße, sah Krag
ein Automobil halten, als ob es auf
jemanden warte.

Krag blieb stehen und beobachtete
es mehrere Minuten hindurch; und
da es dauernd an seinem Platz blieb,

lehne er ms Bepioui zurua.
,?!un können (sie mich hinauslat

en, kiate er. Xet fecnußmann on- -

nete die Tür, und Krag schlenderte

gleichgültig die breite Treppe hinab,
wobei er sich eine Zigarre anzunoete.

Als er auf der Straße war, ließ
er sich gut Zeit, ehe er weiterging,
steuerte aus das Ratbaus bin und
knöpfte langsam und sorgfältig sei- -

nen lleverzieyer zu.
Dann uberfchritt er die Moller-straft- e

nack der

Er hatte noch nicht viele Schritte c,e- -

tan, als er eine Amoyupe öirner NH
borte. Aber er diebte sieb nickt um.

Das Auto rollte langsam an ihm
vorbei. Es war ein geschlossenes
Mietsautomobil. Der Taxameter
stand auf Frei". '

Als das Automobil vorbnglnt,
mäßigte der Schofför die Gefchwin- -

digkeit.
Krag war sich gleich über die Sl-tuati-

klar. Er rief das Auto an.
und der Schofför hielt auffallend
schnell und bereitwillig, rag stieg
ein. Er gab dem Schofför .feine
Adresse, und der Wagen setzte sich in
Bewegung.

Krag beobachtete den Schofför
durck, das Waoenalas. Es war ein

junger Mann, kaum dreißig Jahre
alt. Er hatte einen ganz neuen zzay- -

reranzug an.
Die Fahrt bis zum Hause Krags

dauerte nur wenige Minuten. Krag
stieg ao unö pellte iicn neben oen

Schosför. um zu bezahlen. Er suchte

lange in fernem Gelde herum und
diesen Anlaß dazu, den Schof-sö- r

zu beobackten. Soweit er bei der

schwachen Beleuchtung sehen konnte,
war der Äcann nicht maskiert.

Der Sckonor las die Tore ab:
,Neunzig Oer."'-Da- s

ist doch nicht möglich." sagte

Krag. Haben Sie nicht eine Laterne,
damit wir ordentlich sehen können?"

Nein, der hatte lerne La
terne.

Kraa bezablte mit einem ??ünfkro- -

nenschein, und der Schofför mußte
wechsein. Das dauerte auch eine ganze
Zeit. Der Detektiv fah sich auf der

Straße um. Sie war völlig ode und
menschenleer. Endlich einigte man sich

mit dem Bezahlen, und Krag ging
durch seine Haustür, nachdem er kurz

guten Abend gesagt hatte.
Sobald Krag in dem dunkeln Por

jaj war, warf er den Ueberzieher ab
und schleuderte ihn in einen Winkel.

Inzwischen wendete der Schofför
das Auto. Der Lärm des Motors
war so stark, daß der Schosför gar
nicht hören konnte, ob Krog die
Trcvve binaufaina oder unten stehen
blieb. Das Auto fuhr den gleichen

ikäSWSS' - rssasa

(8. Fortsetzung.) 1

Cbfchon dies neueste Erlebnis an
sich humoristisch genug war, schien tä
den Polizeichcf doch nicht sonderlich

zu belustigen. Sein heiteres Lächeln!
war ganz aus seinem wicqi ver-- j
schwunden und hatte einer eiaeniürn - I

lichen Nervosttat Platz gemacht.

Asvjorn krag safz vollkommen ru
(

ftto aus dem toora uns ocirawieie
ihn. Nun, wcZ meinen Sie?" fragte
er. ..st Anlak zur Furcht? I

' Ich hoffe, daß das nicht so wei.

ergeht," war die unwillige Antwort
dcZ Chefs. kann mich, darein

finden, selber bestohlen zu werden,
denn ich bin ja ein Beamter, der sich

nicht mit den Einzelheiten der Nach-'forschu-

befaßt; aber es erscheint

mir unheimlich, wenn der beste Te--

tektio zunächst nicht verhindern kann.
: das eine Gesellschaft, bei der er an-- .

weseyd ist. der Reihe nach bestohlen

; und er selber mitten auf der Straße
beraubt wird. Ja, was halten Sie
denn selbst davon?"

. Eine höchst merkwürdige Geschich-- .

te!" murmelte Krag.
Der Polizeichef ging ungeduldig

auf und ab: Es setzt mich in Er- -'

staunen, daß Sie das Ganze so leicht

nehmen."
, Krag unterdrückte ein Gähnen:

.Ich bin tatsächlich schläfrig. Mchr-arbe- it

ermüdet mich immer."

.Dann sollten Sie nach Hause ge

hen und sich zu Bett legen. Aon mor

gen früh an dürfen wir gegenüber

diesen Räubern nicht langer im Hin-tertreff-

bleiben. Wir stehen dem

Skandal bedenklich nahe. Vergehen
noch vierundzwanzig Stunden, ohne
daß wir mit ihnen fertig werden, so

können wir' sicher sein, daß die Zei

jungen Wind ton de: Sache kriegen.
Und dann wird das ganze Land hell

auflachen. Das wird ein Jubel ohne,
Ende werden!"

Krag nickte.

Unzweifelhaft," murmelte er.

.Aber ich glaube, unsere edlen G?g

ner haben gleichfalls allen Grund, sich

ein wenig auszuruhen. Heute haben
sie wirklich einen anstrengenden Tag
gehabt. Und morgen gibt's einen

noch
'

anstrengenderen Vormittag für
sie. Sie erinnern sich: sie wollen uns
um 3 Uhr im Hotel Continental tref-fen- ."

.Ich glaube nicht, daß ous dieser
Zusammenkunft etwas wird."

-- Warum nickt?"
: Weil ich nicht glaube, daß die

Herren sich einfinden werden."

Ich qlaube es." erwiderte Krag.
Der Polizeichef setzte sich an den

Schreibtisch, um einige Papiere zu!
ordnen; in feiner Erregung stiftete'
er allerdings nur Unordnung.

. Das Merkwürdigste ist doch."

sagte er. daß diese Menschen unsere

Spur verfolgen können. Wir müssen
von Spionen umgeben fein."

Unzweifelhaft." bestätigte Kroz.
sUnd die Spione find außerordent-lic- h

tüchtig. Die beiden Betrunkenen

auf dem Drammensweg waren wirk,
lich ausgezeichnet. Ich glaube, bei je.
dem unserer Schritte werden wir
von Spähern beobachtet. Und es sind
keine zufällig arbeitenden Spione,
fondern es handelt sich um ein Sy-fte-

um einen vortrefflich angeleg-te- n

und geschickt befolgten Plan. Es
ist geradezu beunruhigend."

.Ja, was sollen wir anfangen?"
fragte der Polizeichef und blickte auf.

.ES ist klar," war Krags Ant
Wort, .was wir zu tun haben. Denn
jetzt haben wir wenigstens einen

Anhaltspunkt? Welchen meinen
Sie? Ich sehe, offen gestanden, keinen

einzigen. Ich sehe nur Hoffnungslo-sigke- it

und Finsternis."

.Dann vergessen Sie, wovon wir
eben sprachen," erwiderte Krag, toöch

nd er aufstand und feinen Ueber-roc- k

zuknöpfte.
i,Die Spione?"
.Jawohl, bie Spione. Bisher Ha-

ien wir nicht an die Möglichkeit
daß der Angriff sich auf uns

erstrecken sollte, auf die Kriminalpo-lize- i
selbst. Eine solche Riesenkühnheit

konnte man diesen Herren doch schwer

uirauen. Und nun haben sie sogar
die unerhörte Frechheit gehabt, eine

Zusammenkunst mit uns in einem

öffentlichen Restaurant für morgen
i Diese Menfcken müs--

sen wissen, daß sie sich damit einer

großen Gesayr auszeZen. uno oas
üti si dock nur. wenn ein sehr ae- -

wichtiger Grund vorliegt. Sie verfol-ge- n

einen Plan damit, wenn .sie uns
mni-st-- ins Continental-öot- el locken.

Das Iönh man als selbstverständlich

voraussetzen. Aber da sie nicht sicher

sind, ob wir nicht in großer Zahl
trWAvtn. so werden sie natürlich

fortfahren, uns auszuspionieren. Wir
laufen Gefahr, dabei noch allerlei

kleine Firrgnfertigkeiten zu spüren zu
bekommen. Außer dem ÄNsuyrer gr
Urm zu der Bande offenbar einige

in?, fhtasnht Tollködfe. die

Phantasie, Laune und Mut haben.
mn immer wir uns bewegen, können

wir darum sicher sein, die Mitglieder
der Bande um uns zu unter
c?en möglichen LertleidunM ver

mangels genügender Lieferzeit annul-lie- rt

werden müssen, wodurch bann
natürlich auch die sämtlichen Nachbe-stellunge- n

während der kommenden
Monate verloren gehen. Wir wissen,
daß an oberster Stelle nichts' ver-säu-

wird, um die Rechte des neu-trate- n

Handels zu wahren. Gegen
das Andauern dieses Zustandes sollte
aber einmal energisch von der ge
samten Kaufmannschaft wie von der
Presse öffentlicher Protest erhöbe,,
werden. Wir. begreifen, daß Teie- -

gramme zweifelhaften Inhalts von
der Zensur beanstandet werden; da
wo aber ein regelmäßiger, täglicher
Verkehr zur Evidenz den rein ge
schästlichcn Charakter der Korrefpcn-deu- z

für jeden Beobachter dartu!,
ist eine derartige Knechtung des w
traten Handels nicht nur in keiner
Weise am Platze, sondern auch uncr- -

traglich und man gewinnt geradezu
den Eindruck, es fei mehr auf die

Unterbindung des neutralen, ehrlichen
Handels als auf die Verhinderung
der Spionage abgesehen. , Daß die
hohen Tazen der' unterdrückten, rein
geschäftlichen ' Kabeltelegramme nicht
zuruckbezahlt werden, erhöht die Un- -

gerechtigkeit dieses Bocgehens. Wir
sind wirklich begierig zu sehen, wje
lange man sich eine derartige Kne- -

belung des schweizerisch-amerikani-sche- n

Handels gefallen lassen muß."
Im Berner Bund" ist zu lesen:

Ein in Bern lebender Amerikaner'
teilt uns mit, daß ft einen Scheck, der
schon a m23. September d. I. don
Cincinnati abgeschickt worden ist, noch
immer nicht erhalten habe. Da viele
ähnliche Fälle bekannt sind, vermutet
er, der Scheck scr irgend wo von der
Zensur zurückbehalten worden. Es
ist klar, daß durch derartige Ueber- -

griffe Handel und Verkehr der Neu- -

traten auss schwerste geschädigt wer
den und auch Privatpersonen in

größte Verlegenheit geraten, ohne daß
die Kriegführenden dadurch irgend
welchen Nutzen haben. Man versteht
den Wert oder Sinn derartiger Maß-regel- n

gar nicht."

Die Bühne als äscrbcburegu.

Zu 'welchen Mitteln die englische
Rekrutierung heute schon zu reisen

genötigt ist. beweist die folgende Ge '

schichte. Major Tasker. Bataillons'
kommandeur in dem in London garni
sonierendcn Finsburyschützenregiinent.
begab sich kurzlich mit einer Anzahl
seiner Offiziere und der Musikkapelle
des Regiments in das Jmperialthea-ter- ,

eine Singspielhalle in Canning-Town- .

Nachdem er eine Zeitlang dcr

Vorstellung im Zuschauerrgum gefolgt
war, ging er mit der Kapelle aus die
Bühne und hielt hier nach einer mu

fikalischen Einleitung an das
jamte Publikum eine Ansprache, in'
der er den Herrschaften in lebhaften
Farben die Annehmlichkeiten schilder- -

te, die ihrer harrten, wenn sie sich

in seinem Bataillon als Reknüen; an
werben ließen.

' ' ,

Besonders betonte er. daß. wenn
erst die Geschichte seines Bataillons
und der Großtaten, die es auf Galli- -

poii verrichtet habe, geschrieben worden
sei, die ganze Nation auf dieies Bt
taillon stolz sein werde, so daß es

für jeden Engländer tnt besondere

Auszeichnung sein müsse, gerade hl
sli,sm Wiit.MfTnn T'iuHft pfnit 1 1k ?,v,. VMHIIMVIl WVj. gu u

ben. " '

,." . . -' '

Diese Bemerkung des Majors 'und
Werberedners war für einen im Par-- ,
kett sitzenden stämmigen Arbeiter daZ

Stichwort, sich in patriotischer Bezei

sterung mit deni Rufe: Wer soigt
mir, Jungens? ' Vorwärts!" von sci-ne- m

Sitze zu erheben und auf die

Bühne zu eilen. Laute 'Hurra-Ruf- e

bearukten die katriotiscken Worte des

gesinnungstüchtigen und
.
Arbeiters,

.rt r" 1 s. e ttr
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bureau gewordenen Bühne gingen um-s- o

zahlreicher ein, als der den Major
begleitende Leutnant aus eigenem An-

trieb die Worte seines Vorgesetzten
und Vorredners durch die Versicherung
unterstützte, daß die ersten Zehn Leute,
die sich als Rekruten meldeten, je U
Pfd. Strlg. Extrahonorar erhalten
sollten. Das Ereignis dieser impro-- ,
visierten Werbung in der Singspiel-- ,
balle war denn auch, wie Daiky
Chronicle" versichert, recht zufrieden-stellen- d

und zur Nachfolge ermutigend.

' Nach einem Bericht des
Messaggero" wurde der Soldat, der

die unsinnige Nachricht in Umlauf
fetzte, daß er einen österreichischen Ge-ner- al

mit dem Lasso aefanaen babe.

zu drei Monaten militärischen Kei.

kers verurteilt. . Das Blatt bemerkt.,
der Staaisanwalt habe sich bei der
W'ft!',fi!j ük! Si QtiifalnVÄnfäÄ .

jin7i.uii.'tun!ji nvtt viv --wviuty tuuivi-
keit der italienischen .Presse lustig ge
macht. ,


